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ABDANKVNGSANSPRACEE

Von terrer

an der KRärche zu 8t. Jakob in Zzurdch
 

uso sprächt der Herrp: Teh will euch tragen bäs ins Alter und
bas ihr grau verdet. Teh v4es tun, ch viheben, tragen und

erretten. Ner ruft alle Mens chen nacheinander von Anfang an herꝰ?
Teh bints, der Herr, der Erste und der Letzte. Teh vdch

segnen, und du soIIsſst ein sSegen sein.

GeLobt se der Herr taglch. Er Legt uns eüne Last auf; aber
er hlft uns auch, sie zu bragen. Ur haben einen CGott, der da

hilſt, und einen Herru, der vom Tod errettet.“

Amen

Im Herrn Gelebte!

Der alIInächtüge Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus däeser

Zzeât zu sich in die EBgkeüt abberufen

Frau Enna Koch geb. UuIIschlegel
 

von Zzürch, Utue des Hans Koch, vohnhaft gewesen an der Badener-—

straſsse 74, zürch 4. 58416e starb am 28. November 1968 im Alter

von 87 Jahren, 2 Monaten und 28 Tagen.

Da euch belebt, nach chrüstchem Brauch der Leben Verstorbe-—

nen däe Letzte Ere zu erveüsen, so Lassen euch dä4e nächsten Ange—

hörügen von Herzen danken.

Ich Lese z2unachst ein Stuck aus der HelIgen Schräft, aus dem
L. Korintherbrâef, dem 18. Kapitel, die verse 128:

Menn ch in den Zungen der Menschen und der Engel rede,
habe aber die Lebe ndcht,

s0 bin ch ein tönendes Erz—
oder eane Ringende SchelLe.

Und venn ch däe Gabe der Rede aus Eingebung habe

und alle Geheimmisſsse veüss und aILe ErkKemntnäs,
und venn ch aLLIen GIauben habe,

s0 dass ch Berge versetze,

habe aber die Liebe ndcht,

so neh e—s



Und venn ch alIe meâane Habe

zur Speúsung der Armen austeile,

und venn ch meinen Leüb dahingebe,

damit ich verbrammt verde,
habe aber die Liebe nacht,

s0 nutzt es mir nachts.

Die Lebe üst Langnütäg, sde üst gütag;

dâe Liebe eifert ndicht,
dâe Lebe prahlt nacht,

se blaht sich nicht auf,

se tut nichts Unschiclches,
sLe sucht nicht das Thre,
se Läſsst sch nücht erbattern,

sie rechnet das Böse nicht an,

sle freut sich nicht über die Ugerechtügkeuüt,
die Lebe freut sich aber mit der Vahrheàüt;
sie erträgt allLes, sie glaubt alLes,

sde hofft allIes, und sie erduldet alLes.

Bine solche Liebe vergeht niemals.“

Amen

VORITRAG

Trio mit OrgeMegleãatung

iegenled op. 98 NMr.2

von Franz sSchubert



5 —7——

Vater im Hmel! NMr sind in däeser Nachnättagsstunde häüer

beüúsamnen um Abschied zu nehmen von Frau Inna Koch. Herr, vär
sagen där Dank für alLes, vas du der Läeben verstorbenen vehrend
ihren 87 Jahren, die sie auf unserer Erde veilte, an Güte, Liebe

und SelIbstLosgket geschenkt hast, und vas se mit ihrem stasn-

Len und treuen Herzen hren Niehsten und Freunden und Bekannten
Iimmer veder hat seän düurfen. UNr sagen där Dank, dass du immner
vulieder deſne schützende und bewahrende Hand über ihr gehalten
hast und ihr ein Leben der geüstgen und körperlächen Fräüsche

bas in die Letzten Monate hres Lebens hinein geschenkt hast.

Und nun stehen vwär hüer vor den sterblchen Veberresten der

Verstorbenen und vor dir, Herr, und bätten dich: Sei du uns nahe

mat deſnem Trost. Richte unsere bekummerten Herzen auf und Lass

uns als wirkltäch Getröstete von dieser Stätte des Todes zöäcehen.

Mach das ort deines Sohnes Jesu Chrästâ an uns alIIen vahr:

uselag sind dãie Trauernden,

denn sie solIlIen getröstet verden.“

Ja, Herr, bröste du uns, wir danken där dafür!

Amen

Liebe Leâdtragende!

erte in Trauer Vversmmelte!

Vir wolTen 2wueü Vorte über unsere LeäÄdansprache setzen. Eines
aus dem Alten und éeines aus dem Neuen Testament. Das erste Vort

steht im L. Buch Mose, im 24. Kapatel, im Vers 56.

Haltet mich nücht auf, da doch Gott meine Reüse hat gelingen
Lassen. Lasset mich gehen, dass ch zu meinem Herrn zöehe.“

Und im Johannes-EPvangeIum Lesen vür im 11. Kapätel, in den ver-—
sen 25 und 26 däe UVorte Jesu Qhräasta:

Teh bin dâe Auferstehung und das Leben. Uer an mich glaubt,
vwärd Leben, auch vwenn er stärbt. Und jeder, der Lebt und
an müch glaubt, der vürd ingkeat nücht sterben. GIaubst
du das?

Amen



WVir sind in dieser Stunde beüsammen, um Abschüed 2zu nehmen von

Frau Ennsa Koch geb. NlIIschlegel. Trauer Legt auf uns, Trauer
Lesgt in unseren Herzen. Ihr Nehsten vusstet zwuar seüt einägen
Vochen, dass jeder Tas, den die geläebte Mtter, Grossmutter und

Urgrossmutter noch unter uns sein durſte, ein Geschenk var. Ich

hatte es LTuch vielLe Male gesagt. Und nun, da däe Lebe Miutter
und Grossmutter ncht mehr in der Stube dràn sitat oder nacht
mehr in der Kammer unserer Hälfe bedarf, da erfurt uns ehmut
und Schnerz. Täefe Nliederges chIagenheüt Lastet auf Eurem Gemüt.

Euer Herz sagt es Buch, dass eine Heämat, dass eine Tnsel der

Ruhe und des stlLen GIücks, des nnern Fräedens und der sebst-
Losen Liebe mit dem Heimgang von Eurer Leben Frau Enea Koch für

Luch untergegangen I50. Und däie Velt erscheänt EBuch etwas kälter
und heéeimatloser, vei diese Frau mit ihrer grossen Güte und ihrem

selbstTosen Herzen von Euren schtbaren Augen veggenommen wurde.

Nohl kaum jemals empfinden wür so stark, vie vertvole, reöeh

und gesegnet ein Menschenlében üst, als venn vär an seinem Ab-—

schluss stehen und von seinem irdâs chen Vandel Abs chied nehmen

müssen. Da komnt es uns erschütternd zun Bewusstsein, vas vär

an ihm besessen haben und was vr mät ihm hergeben müsſssen. Lasst
uns mat unserm Schnerz in der StillLe 2u Gott hintreten und all

das, vas uns betrubt, vor ihn, den Herrn über Leben und Tod,

hinlegen.

Liebe Freunde, verlert nicht die LéeidvolIe Erschutterung und

der dumpfe Schnerz in unserem TInern seine Herrschaft über unsere
Seele? Veücht nun nicht däe Finsternäs der Trübsal väe vor eänem
helLen Lchte, das von Gott herkommt und befréedend und tröstend

in unseren Herzen aufTéuchten möchte, zurück? Dürfen väir nächt

matten in alIer Vehmut des Schnerzes drän, trotz alIem erkennen,
wie reeh die Gnade Gottes durch die verstorbene uch aIIe be—
s chenkt hat? Ist nicht neben dem Gefunl der Trauer in unserm
Innern drãn auch das Gefuhl der Dankbarkedt? Ja, habt Tr nicht
Grund zur Dankbarkeat Gott gegenüber, venrm Ihr das Leben der Läe-
ben Entschlafenen überbläckt, dass hr ecâane so treue, fürsorg-

che, seIbstLose Mutter, Grossmutter und Vrgrossmutter veahrend
s0 vielLen Jdahren KörperTch gesund und geüstäg fräsch unter Luch
haben durftet? Habt Thr nicht Grund zur Dankbarkeit, dass söe

ohne ean eigentLAches schveres Leiden solange um Euch seün durfte,

und darm, dass es Euch an Kraft geschenkt var, als in den Letzten

Monaten dieée Beschuerden des ALbers kKamen, sSIe zuhause 2zu behalten

und ihr gjeden nur mögchen unsch zu erfülTen und ste mät Lurer
Liebe und Fürsorge bäs in die Letzte Stunde ihres Lebens zu um-

geben? Habt Thr ncht Grund zur Dankbarkeit Gott gegentüber für
a1 dâe vielLen schenen Stunden éechter Freundſschaft, die sie im

Kreüse ERurer Nächsten und Freunde mit ERuch zusammen erleben durfte?



Zum Danken, so scheâünt es mir, beuwegt uns aber noch ene andere

EBrfahrung und Gewiſssheüt, namlch däe, dass die Läebe Intschlafene

in aller Nuchternheat und Stalle eine glaubende Christaân var, dâe

ihren Herrn Jesus Lieb hatte, und in ihrem Leben versuchte, an

ihrem Ort, in aller StalIe und Zuruckgezogenheit diesen GLauben
in die Tat umzusetzen. Dieser GLaube an Chrästus, dem Herrn über
Leben und Tod, half hr aber auch in den Létzten Tagen und Nochen,

sch innerlch auf den Heimgang 2u ihrem ewügen Herrn vorzube-—
reiten. Tech gaube, das üſst die grösste Dankbarkeüt, däe uns
jetet in dieser Stunde erfulIt, dass r e⏑ jsse,n sde iIſst In-

nerlch vohlvorbereütet der ewigenvwelt Gottes entgegengegangen.

Nun üst Frau Koch aus der irdischen, vergäanglchen Velt abbe—
rufen vorden und darf zum Schauen dessen gelangen, vas se ge-

glaubt hat. ITst es nicht als rufe sie uns in dieser Stunde 2u:

Haltet mch nächt auf, da doch der Herr meäne Reüse hat ge—

Lingen Laſssen. Lasſsset mich gehen, dass ich zu meünem Herrn
2zdehe.“

Lebe Freunde, fuhrt uns dieses BIbeIwort nicht zu d em Ort,

wo das Gefuhl der Trauer zurückvecht und däe Dankbarkeat in uns
drân stark, hel und mächtag vird? Ur nehmnen ja ncht Abschöed
von eanem jJungen Leben, das mitten in der BIte gebrochen vrd,
sondern von enem erfulIten, gesegnéten, reüfen und reichen Leben,
das im vahrsten Sinn des ortes seäne Erfüllung gefunden hate Es
ist ein Leben, in dem auf Schrätt und Trätt die Gnade Gottes
schtbar vird. Gott hat rch ihr Leben geLingen Lassen.
Seine gnädâge Hand Lag vehrend al11 den 87 Jahren ihres rdüschen
wandelns über ihr.

Lasst uns nun in knappen Zügen etuas von dem vernehnen, vas
dâe Nachsten mär in Läebe und AnhäanglAchkeat aus dem s0 reöchen
und schönen Leben hrer Mutter mitgeteiTt haben. Uenn däe Ent-
schlafene auch nicht möchte, dassr Wer se Véele Vorte machen;,
s0 voLIen vir doch Gott von ganzem Herzen für das danken, vas er
in hr Langes Leben hineingelegt hat. Es ist gjea nicht ein Rühnen
der verstorbenen, sondern ecine naturtche Dankbarkeat, die ims in
döeser Stunde, beâm RückblIcknaLten auf ihr Leben, ecrfuült. Hr
vVissen vohl, dass das, vas vär sind, Gnade I5. Und von Gottes
Gnaden sind vir, was var sud. s I8 nε, ee I
s e ne Gabe. sSo und nur so volIen vir in dieser Stunde noch
einmal das Leben der Verstorbenen miteinander betrachten, Indem
lch jedes der Anvesenden bätte, das zum Gesagten hinzuzufügen,
was hm an Frau Enne Koch IAeb, beuer und unvergessIch vurde.



Die Liebe Verstorbene erblckte am 31. August des Jdahres 1881
in Zürch-Aussersahl als Tochter des Traugott ulschlegel und

der Dorothea geb. Brodbeck das Licht der ſelt. Ihr vVater, ean

bekannter Architekt, erstelIte im damals auſstrebenden Quartdaer
zurich-Aussersihl éeüne ganze Anzahl für die damalge Zeüt vrecht
moderne Bauben. Da dem jJungen Mhepaar ausser ihrer Tochter Enea

keine veiteren Kinder geschenkt wurden, suchte s4e sich -da sde

es Iimmer sehr empfunden hatte, keine Geschuüster zu haben- Ge-
spielinnen und Lameradinnen aus dem Kreüse hrer Schulgefahrten.
Bäs 2u dem Zzéeütpunkte, da sie einen einqahrâgen Velschlandaufent-

halt zur VervolKKommung ihrer Französisch-Kenntnüsse absolväeren

durfte, verlebte sSie Ihre Schul- und JugendzeéeAt im angestammten

VohnquartTer Aussersihl. Zahlréeche in jenen Jahren geschlossene
Freunds chaſten verden teiIveise von der nachfolgenden Generataon

heute noch veütergepflegte.

Irem am 28. Maâ 1911 mât dem Kaufmann Hans Koch geschlossenen
ebund entsprossen ihre beüden, ihr zeütlebens aufs innigste

verbundenen Töchter Beatrice und Immy. Nach deren Verehelachung

übertrug sie hre fürsorgende LLebe auch auf deren Gatten und
Kinder. Man darf sagen, tagtäglch nahm diese grundgütüge Gross-
mutber am Gedéeahen ihrer Enkelkinder Tres, SäLväa, Maröon und

Peber Lebhaften Antei. Die Enkelkinder hrerseüts varen ihr

stets in vVerehrung zugetan.

Leder var es Inna Koch nâcht vergôonnt, den SOqahrâgen EMe—
bund mat ihrem treuen Lebensgefahrten z2u fefern. Tin ppötzlüch

auſftretendes Leden raffte ihren scheſinbar noch rüstügen Mann
inmnert veniger Tage Im Jahre 1959 dahin. Nach diesem herben
Schiceksſsalsschlag durfſte esmnun diese gütüge und so sebstLose

Frau zu hrer grossen Freude und Genugtuung erleben, väe däe
FamiIAen ihrer beaden Töchter sie Iin ihren egenen engern Fami-
Iienkres einbezogen, dankbbar und bestrebt, den Lebensabend ihrer

gutagen MAubter mögchst sonnüg und unbeschnert zu gestalten.

Als ihr aLtestes Enkelkäand im Jahre 1962 müt Dr. Kurt Udmner
den Bund der Ehe schloss, empfand es die teure Dahingegangene
als eane besondere Freude, dass sSie auch noch am Gedeſihen zvueöer
Iieber Urenkel, d4e dieser vVverbindung entsprossen varen, teil-

nehnen durfte. Ja, dese Urenkel varen so recht die Freude und
Sonne ihrer Letzten Lebens jahre,.

Als sich in den Letzten Monaten vermehrt ALtersbeschverden und

körperlche Schuachezustände einstelTten, empfand es die Lebe
Dahingegangene besonders dankbar, dass man ihr aLIe notwendäge
Pfege daheâm in hrem gelebten ELternhaus angedeihen Less.
Die bereéeats vom Tod Gezelchnete fand stets noch orte herzlächer

 



merkermung für die hr seütens des sSch aufopfernden PfLegeper-
sonalIs und ihrer Nachsten so Lebevol zuteil gevwordenen PSlege.
In dankbarer Erinnerung bleibt den trauernden Hinterlassenen das
BId an eéinen Lieben, bescheidenen und grundguütgen Menschen.

Das vas von der Leben verstorbenen vergänglüch ist, übergeben
vàär dem Féeuer; hre Sseele und ihren Geüst aber vissen wvär ge—

brost in Gottes Hand.

Inna Koch, ruhe in Fräeden! Der Herr schenke där und uns

alILen das ewige Leben. —

Liebe Leidtragende!

Venn vär vor dem Sarg eines gelebten Menschen sützen, dann

erfiIen und beuegen uns Gedanken und Gefihle, die vär sonst venö-
ger haben. Mir fragen uns: Nas st der Sinn unseres ürdüschen
Lebens? hnas bleabt über Tod und Sterben häinaus in aLe Egkedt

bestehen? dJa, vofür Lohnt es sich eAgentch zu kämpfen, 2zu ar—

beüben und 2u Léeben? Lasst uns auf diese Frage eine Antvwort geben
von dem Nort Jdesu Chrastaâ her:

Teh bän die Auferstehung und das Leben. Uer an müch glaubt,

wàärd Leben, auch venn er stärbt. Und jeder, der Lebt und

an müch glaubt, der rd üngkeüt nächt sterben.“

Und nun stelIt Jesus Chrästus, und ncht ch, diese merkwürdãâge

Frage: GIaubst du das? - Schon damalIs, vor z2wuetausend Jahren,
hatten die Menschen Mihe, diese Botschaft vom ewigen Leben 2u

glauben. Und vär erkennen soglech veshalb. Demm verm vär deses
Nort genau ansehen, merkKen wär, dass nach unserem heutägen Sprach-

gebraueh eúgentach ean taefer derspruch in diesem Vort drän üst.

... Nerꝝr an möch glaubt, värd Leben, auch venn er starbt.
Liebe Fréeunde, da stammt doch éetwas ncht. Entvweder Lebt man,

oder man starbt. Eines schlSesst doch das andere aus. Und doch,
wenn vär in däe Art des Denkens und GLaubens zur Zeüt GQhrästa uns
hünein versetzen, Löst sich uns dieser scheänbar unlösbare Knoten.

Zzurzet Jesu varen die meüsten Menschen von dem GLauben erfülit,

und die Bibel st vol von diésem GIsuben, dass der Geâst und dâe
SeelTIe des Menschen unsterbläch sind. Der Körper des Menschen
starbt. Geâst und SseéeLIe aber sind durch Gobbes Gnade z2um eãgen
Leben beâ Gott berufen. Verm vär nun dieses ort s o Lesen,

dann üst es plötzch völIe Har und brängt es uns Trost möütten
in die Trauer hinein.



ier an mich glaubtt, dessen Geüst und Seele verden Leben,

auch venn seün Körper stärbt. “Und jeder, der Lebt und an

müch glIaubtu, dessen CGeüst und Seele werden in Eigkeüt

nücht sterben.“

Und nun kKommt dâe Frage: UGIaubst du das? -Dlese Botschaft und
auch jeder Todesfal, so scheint es mir, stelIt uns persenſach

vor dâe ganz konkrete Frage: Glauben vr, dass es eân ewiges

Leben gâbt, oder glauben vir, dass mit diesem Irdiaschen Daseân
einfach allIes 2u Inde ISst? Es gabt heéeute viel mehr Menschen, dâe

nücht mehr an ean euiges Leben gLauben, als vr gemeinhäin ammehnen.
Sie sagen: Mit dem Tod ist einfach aIles aus. Es isſst noch keâner

zuruckgekomnen und hat uns bewlesen, dass es ein ewlges Leben gäbtt.

Liebe Fréeunde, kein Mensch kKann den andern Menschen z2u diesem

Glauben an diegkeât überzeugen. Diesen Schrätt muss geder
selbst tun. Selbst Mutter und vaber kKönnen ihre Kinder nücht 2u
diesem GIauben führen. Gott verlangt, dass vir in aller Freiheât
uns selbst für dieses euige Leben in uns drän entscheüden, dass

wir Jda sagen z2u dieser Botschaft der Heäligen Schräft. Dann
bekomnt so vieles ein ganz andéeres Gesicht auf dieser Nelt. Läebe
Freunde, es väre ja zumn Verzweüfeln, venn es nur dese Erde gäbe.

Denken vir an a11 das grauenhafte UVnrecht, das unter uns und auf

der ganzen Velt Tag für Tag geschleht; an a11 däe grauenhaften
Ungerechtagkeaten, die erſitten verden müssen, die näe an den Tag
komnmen, vo ganz sta1lMenschen Leâden und seseIAsch oder kKörperlãach

angespannt snd oder gar z2ugrunde gehen. IS m u s s diese aus-

gleSchende GerechtAgkeat geben, sonst sſst alles Letztlich, was
auf Erden geschieht, sSinnlos. Und nun sagt Jesus Chrästus:

uTeh bän die Auferstehung und das Leben.“ Und ver das glaubt,

dessen Geüst und SeelLe verden zum egen Leben berufen.

NMun kanm ch mir vorstelLTen, dass es einige gibt, die sagen: Ja,

ch möchte das ganz gerne gLauben, aber ch fände den Zugang 2zu

deser Geuissheat nicht. —

Lasſsst mich den Veg zu diéesem GIauben an eänem ganz einfachen
BId aufzechnen. Es gäbt an der Bernine den Biancograt. Und

vwenn man auf diese Bernäne hänauf viI über den Bäancograt, dann

komnt man am obern Drättel an eine sehr gefahrlche StelLe. Etua
dreiâ bis vier Meber st dieser Grat wie eine Zahnlücdke ausgebro-
chen. Und jeder Bergsteüger muss über däe gefahrche Stelle hän—

ubersprngen. Links und rechts gehts hinunter ins schauerIche

7Tef. An dieser gefahrlchen StellIe üst schon manch tüchtäüger
Bergsteiger vweder vgekehrt, veil die Angst ihm zu stark zusetzt.
Bines Tages 208 eine englüs che PatrouiLe mit einem Schueizer-
Bergführer an der Spatze den Biancograt hinauf. Und sSe kamen an



dlese Stelle. Der Schuezer-Bergfuührer sprang hänüber. Der vor-

derste der EIngländer solIIte folgen. Der aber schüttelte seân

Haupt und sagte: Nein, da spring eh nacht hinuber, das vare da

der reinste Selbstmord. Da streckte inm der Schueizer-Bergführer

seine vettergebräunten, festen HEHände entgegen und sagte: Schau

nieht mmer hänunter in die Tüefe, bläck auf mich! Schau düese

Haändée an! Die haben noch keinen Losgelassen. Uage den Sprung! —

Und éiner nach dem andern dieser engschen Tourüsten vagte den

Sprung und vurde mit sücherm, festem Gräff vom Bergführer aufge-

fangen.

Vas vI düese KLeödne Geschüchte aus der alten Velt in Bezde—

hung zum euigen Leben? Mur scheâant, sehr vel, Lebe Freunde. r

alIe, ohne Ausnahne, sind auf der Biancogratwandeéerung unseres

egenen Lebens. UNr alle, ohne Ausnahme, kommen éimnmal an dene

Stee, vo der Veg nücht mehr vetergeht. Und dann können vür düe

Gedanken ans Sterben verscheuchen oder volI Angst und Schrecken

ihnen entgegengehen, oder vir können die Hand ergrefen von d em,

der von sch sagt: “Teh bän däe Auferstehung und das Leben—

Jesus Chrastus.

Er streokt uns seine Hände entgegen, die am Kreuz 2u Golgatha

gehangen haben. Er möchte uns alIIe Angst vegnehnen und däe Gewiss-

heit ins Herz schenken, dass es ean ege s Leben gübt. dJa,

um beüm BId zu bléeiben, er möchte uns volIIer Gute und Liebe zum

Gipfel des ewigen Lebens fuhren. Aber dazu st es nötag, dass var

seine Hand ergréefen, dass vir bereüt sind, uns von ihm führen 2u

lassen. Er 2ngt keinen. Er verkindet diese Botschaft und möchte,

dass vir se armehnen.

Liebe Fréeunde, das Iſt die Botschaft von der ErlIösung, vom ewa-

gen Leben, die vr hüer a18 Cräüsten an dieser Stätte des Todes
vol Dankbarkeſt verkuinden dürfen. Der Tod ist nüicht das Letate.
Er st nur der bDebergang in die ewige Velt des himmläüschen Herr,

des Herrn, In dessen Händen Seéele und Geüst Lurer Leben Verstor—

benen ruhen. Der Herr schenke Euch diesen GIauben und däese Hofſf-

nung. Dann seüd hr Getröstete, mitten in alLem Lead.

Amen

ORGEL-VORIRAG

von Organst VUalter Meyer

— 7

von Georg Friedrdch Handel
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AIL das vas uns Schuer macht und bedrückt, fassen vir zusammen in
dãúe UVorte, die Jesus seâne Jünger beten Lehrte:

Unser vater, der du bist im Himmel!

Deâún Name verde geheöülTüg,.
Deâûn Reach komne.

Dein 1Ie geschehe vie im Hmmel
alIso auch auf Erden.

Gib uns heute unser taglüches Brot.
Und vergab uns unsere Schuld,

wäe auch vdr vergeben unsern Schuldnern.
Und führe uns nücht in versuchung,
sondern erlöse uns von dem Bösen.
Demn dean ist das Reich und die Kraft
und die HerrIchkeüt in Egkeüt.

Ae

Uns nun Lasset uns um den Segen Gottes bitten:

Die Gnade unseres Herrn Jesu Chrüsté, dâe Liebe Gottes und die
Gemeinschaft des heSaIAgen Geistes, sSe sind mit uns allen, sde
trösten und rächten uns auf mitten in allIer ehmut der Trauer,

—m——

ORGEL-AVSGCANGCSSPIEI.

Ppraeludâúum in C-Dur

von Fredrach Rsbedt

 


